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Den Castroper Bürgerschützen von 1935

Den Castrover Bürgerschützen von 1935 von Dr. Adolf Dorider . Dülmen.

Die Schutzen der Altstadt begehen vom
1. bis 3. Juni ein großes Jubelschützenfest
zur Erinnerung an das im Jahre 1635
nochweislich geseierte Castroper Schützen¬
fest. Die nachfolgende Abhandlung aus
der Feder des geschätzten Heimatforscher :
Dr. Adolf Dorider =Dülmen zeigt
uns, daß der Altstadt=Schützenverein noch
auf ein wesentlich höhres Alter zurückblicken
kann. So weist er urkundlich nach, daß
bereits am 8. Juni 1564 Castro =
per Schützen zusammen mit solchen
von Bochum. Herne. Wattenscheid und
Lutgendortmund gegen Reckling :
linghausen eingesetzt wurden .
Auch sonst beingt die Abhandlung noch
eine Reihe von für die heimische Schützen¬
geschichte äußerst interessanten, bieher un¬
bekannten Einzelheiten, auf die hiermit
besondere hingewiesen sei.

Schutzenvereine verfolgen seit langem überwiegend
gesellige Zwecke. Die beliebten Schützenfeste fallen
daher überlieferungsgemäß in jene Zeit der Jah¬
res, die dem Landmann eine Ruhevause in seinen
Arbeiten verstattet. „lüsken Saihen un Maihen“.
Schützenfeste seiert man im Frühjahr, Kirmessen im
Herbste . So will es die alte Regel.
Glaubte man bisher, die Entstehung der Schützen¬

silden in das Mittelalter . — genauer in das Spät¬mittelalter — verlegen zu müssen , so will man ihnen
neuerdings — wie das der Rechtshistoriker Frhr. v.
Minnigerode in seinem 1928 erschienenen Buche tut— ein weit höheres Alter zuschreiben. Der ge¬nannte Verfasser sicht das urinrüngliche Wesen der
niedersachsischen Schützengilden und des Vogelschie¬#ens im urgermanischen und vorchristlichen Kult¬leben.
Auffallend ist ja. daß gerade die Schützenvereine

stets eine starke religiöse Note gehabt, sich von rein
tirchlichen Bruderschaften kaum unterschieden haben .
Noch heute treten die Schützen vielsach — man denkean Münster — bei kirchlichen Feiern und Festen
nach außen in die Erscheinung . So auch früher inCastrov . Im Jahre 1686 haben in Ca¬strov „Junggesellen mit dem Gewehrbei der Prozession ausgewartet “ . Daswar damals Brauch. Wir wissen es aber aus dem
genannten Jahr, weil sich an die Abhaltung der Pro¬
zession Weiterungen geknüpit haben und so die Ge¬vilogenheit zu unserer Kenntnis gekommen ist. Hei¬
lige wie St. Gheorg, St. Sebastian. St. Fahian, bei
Jungschützen auch St. Joseph waren Schirmherren
und Patrone der Vereinigungen. Ihre Bilderrrangten auf den Schützenfahnen . Wer ein unchrist¬
liches Leben führte, war nicht würdig. Mitglied zu
sein. Er wurde, wie bei den mittelalterlichen Züni.ten, aus den Reihen der ehrbaren Schützen gesioßen.
Neben diesen religiösen Zweck trat der militä¬riche Richt zum eigentlichen Kriegführen warendie Gilden bestimmt. Das tat der Landesherr miteinen Söldnern. Aber die Schützen bildeten ergan¬and eine Art Miliz und Polizeitruppe , die mehrder Abwehr und der Verteidigung diente und deren

triegerische Aktionen sich auf die nächste Umgebungbeschränkten. Wenn beispielsweise die Recklinghauser Schützen am Ende des Mittelalters ver¬##nedentlich gegen den Erbseind ihre: Stadt, den
berrn v. Strünkede , auszogen, so geschah das
um Schutz und zur Verteidigung städtischer Inter¬lesen und Rechte. Von einem solchen Aufbieten der
Schützenmannschaft in Stadt und Land haben wireus alter Zeit mancherlei Kunde. Sind nun auchnohl uniere Castrover chedem zum keiegerischenhandeln ausgerusen worden? Die Ueberlieferung
I dürftig . Aber gerade in den erwähnten Streitig .

kleiten zwischen Recklinghausen und Strünkede ist dasder Fall geweien. Zum 8. Juni 1564 beorderte dernarkische Landesherr Herzog Wilhelm von Klevedie Castrover neben den Bauern von Bochum.Herne. Wattenscheid und Lütgendortmung zur Un¬
terstützung des Goddert v. Strünkede gegen die
Kecklinghäuser. Die Streitmacht hatte sich am ge¬nannten Tage am Schultenhof zu Pooving =ausen gerüstet einzufinden und wurde dort be¬virtet. Am folgenden Tage drang der Trupp.0 Reiter und mehrere hundert Mann Fußvolk karl.

##er die Emicher, an der Spitze mit anderen derKichter zu Castrov . Peter Swardt . Im
earscgereuen, öherreichte man im Ortisch die Rch¬#erde der Stadt Recklinghausen , die nur vom Stadt¬hirten und seinem Sohne bemacht wurde. und eig¬rete sich 108 der besten Kühe an. Nach diesem

ieg“ wurde das Aufgebot wiederum bewirtet und
ann, entlassen. An diesen Vorgang schloß sich ein
Prozeß beim Reichskammergericht . Aus einemZeugenverhör, das das Reichskammergericht amJuli 1564 in der Urbanuskirche zu Buer abhielt.
kraten unter anderen auch Zeugen von Ca¬strov auf, die am Zuge beteiligt gewesen. Das
aren : der Castrover Gerichtsdiener
# hann Ratte , der Schuker HermannFrugmann aus Castrov , der CastroverBerichtsschreiber Martin Freithof ,er Ackersmann Johann CallenbergAus Obercastroo und der Castrover

Zimmermann Heinrich Serriß . Letzterer!
hatte bei dem Ueberjall eine besondere Rolle als
Kundschafter gespielt.

Hier haben wir wenigstens einen Beweis, daß
die Castrover mal altiv eingesetzt worden sind. Aber
auch umgelehrt sind Schützen aus der Nachbarschaft
in Castrov selbst gegen die Castrover „seindlich“
ausgetreten. Anlaß dazu gab das Verhältnis der
Religionen am Orte, das besonders im ganzen 17.Jahrhundert äußers gespannt war. Die Benutzung
des gemeinsamen Friedhofs um die alte kirche.
genauer die Form und Weise der Bestattung, über
die man sich nicht einigen konnte, war die Arsache,
daß es östers zu Gewalttätigkeiten schmerwiegend.
ster Art gekommen ist Ein Beschl der Behörde
vom 2. April 1676 an die „Schulzen und Manu¬
tenentzen“ zu Lütgendortmund Eickel und Gelien¬
kirchen befahl diesen , ihre Schützen aufzubicten und
unter den Führern nach Castrap zu schicken, wenn
dort eine Beerdigung in Aussicht stand, bei der es
voraussichtlich zu Unruhen kommen würde. Das ist
im genannten Jahre nachweislich der Fall gemesen,als die Frau des Leinenmehers Rolte aus Be¬ringhausen zur Erden bestattet werden sollte.
Die Schützen aus dem Amte Bochum heietzten den
Eingang zum Friedhofc, hielten das Tor für Unhe¬
rujene verschlossen und bemachten die Leiche , daß
der Leichenwagen nicht umgeworfen oder gar der
Leichnam selbst weggenommen würde. Man sicht, es
wurden früher Schützen in Fällen herangezogen, wo
heute etwa die Feuermehr eingreist, wenn das Po
lizeiaufgebot nicht genügt.

„ „ *
Costrop hat seit 38 Jahren kein Schützenfest

mehr achabt. Um so mehr muß das von 1935 ein
Fest von ganz besonderer Bedeutung werden. Ich
setze darum hier ein Gedicht

„An die Castrover Schützen“.
das mit seinen Distichen schon vor mehr alshundert Jahren , Begeisterung und Festes¬
stimmung bei Schützen zu wecken versucht hat:Auf zu dem fröhlichen Fest und freut euch alle inEintracht.
Haschet der flüchtigen Zeit schneller entflohene Lust!Voll ist das schleppende Jahr der sauren , mühenol¬len Arbeit.
Und um der Ernte Zeit rinnet der heißere Schweiß:Glühend senget die Sonne den Scheitel, und um dieWange
Wehet des Tages Glut, schwüle , beengende Lust.

Reichlich jedoch belohnet die Flur das ei#rige
Streben .

Und mit vollerem Dank sinkt in die Sichel der Halm.
Und ihr wollet euch nicht freu' n des Segens dustiger
Fülle?
Wollt nicht mit fröhlichem Sinn danken dem, der

es euch gab?
Nichts ist ihm, der alle erfreu' n will, schönerer

Aublick.
Als ein Gemüt, das froh fröhliche Gabe genießt.
Wahrlich , es ist nicht zu viel, in des Lebens kreisen¬

dem Irrlauf .
Wo mit dem eisernen Zwang uns die Maschine

bewegt:
Da auf wenige Stunden den Gram und die Sorge

zu täuschen .
Und im geflügelten Rausch küssen das fröhliche

Seyn.
Ist denn der heitere Mut nur euch, ihr Freunde,

entschwunden .
Daß ihr zu träge erwacht, um euch als Männer zufreu ' n?
Ist doch kein Oertchen so klein von allen, die rings

cuch umgeben,
Wo nicht ein freudiger Mut muntere Schützenvereint .
Doch. wie ich seh’, hat segnende Eintracht nun teuch

verbunden.
Und zum gemeinsamen Zweck strebet gemeinsamer
Sinn .

Wohl denn, es rüste sich jeder und schmücke sich: denn
auch das Mädchen

Sieht im mutigen Sviel selbst den Geliebten gern.
Schirmende Kraft verlanget, und Mut vom Mannedie Hausfrau.
Den du dem Mädchen nicht gut. hockend am Osen

bezeugst.
Denkt, wie wird sie mit fragendem Blick und sanf¬

tem Erbeben
Feurig im glanzenden Zug ihren Geliebten erspäh' n:
Hoch erröten, wenn ihr mit neckendem Scherze dieFreundin
Dich. den sie selbst schon erblickt, lachenden Mundes

nun zeigt,
Und mit heißem Verlangen den trägen Abend er¬
schnen.
Wo sie im feurigen Arm schwebende Reihen durch¬

fliegt. —
Auf zu dem fröhlichen Fest“ und freut euch alle inEintracht .
Haschet der flüchtigen Zeit schneller entflohene Lust!

„Die in den ehemaligen Oberhof Castrov gehörig
gewesenen Hosesleute haben seit unvordenklichen
Zeiten über die zum Hofe Castrov gehörigen Län¬
dereien disponiert und solche von dem Hosesgerichts¬
schreiber resp. Hofesfronen benutzen lassen: selbst nach
Auflösung des Oberhofes sind von den Hofes¬
geschworenen unter vorstehender Benennung zwei
gewöhlt, welche, obgleich sie keine amtlichen Funk¬
tionen zu nerrichten hatten, die Hosesländereien be¬
nutzten und dafür den Hojesgeschworenen alljährlich
einen Schmaus gaben . Möchte daher die Domänedie Hofesländereien als ihr Eigentum betrachten .
so wollen wir, die Geschworenen, erwarten, daß sieihre Ansprüche näher nachweise.

Im Anjange dieses Jahres (1810) wurde von der
Mehrzahl der Geschworenen auf den Fall des Ab¬lebens des damaligen Hafcsschreibers Brabän¬der und Hosczironen Kaspar Frombach hier
(letzterer kürzlich mit Tode abgegangen) für ersterender Herr Kaufmann Emil Herdickerhoff , jür
letzteren dessen Sohn Wilhelm Frombach zu Nach¬
folgern gewählt und ihnen die Benutzung der Län¬dereien zugesichert .

Möchte diese Ueberweisung unstatthaft sein, den
Geschworenen aber dennoch ein Dispositionsrechtüber die Hosesländereien zustehen, dann stimme ichdafür, daß solche dem hiesigen Armensonds zuge¬wendet werden. “ —

(Schluß folgt. )

Nachriunge zur Geschichle des ReichshoseTGastrop
Von Hermann Wiegermann .

Der Reichshof Castrov mit seinem Hosesgerichtwar im Jahre 1810 während der Franzosenzeit (1806bis 1813) durch Verordnung Navolcons aufgehoben
worden. Es mag den Hojesleuten wohl schwer ge¬fallen sein, von einer Einrichtung zu scheiden, dieihnen durch eine 1000 Jahre alte Uebung liebge¬worden war, und sie mögen wohl im Stillen gehofft
haben, nach Abschüttelung des iremden Jahrs könn¬
ten die früheren Verhältnisse wieder hergestelltwerden. Daher haben sie auch den Hojesschreiber
und den Hobsironen ruhig in ihren Acmtern und
im Genusse der Ländereien belassen, die diese als
Bezahlung für ihre Dienste erhalten hatten ZurZeit der Aufhebung wirkte als Hojesschreiber undzugleich auch als Hosesrichter dei Schullehrer Bia¬bänder und als Hobsirone ein gewisser Brunc, wel¬
cher später nach Bochum verzog. Beide hatten hin¬fort nun zwar keine Funktionen mchr: nach dem
Ausscheiden derselben aus ihren Aemtern wahltendie Hofesleute trotzdem andere Hobsheamten - undzwar als Nachfolger des Schulichrers Braban¬der dessen Schwiegersohn . Emil Herdickerhosi
und für den obengenannten Brune CasparFrombach . (Ob die beiden letztgenannten mit¬einander verwandt waren, konnte ich nicht sest¬stellen.) Dafür nun, daß die genannten Hobsbeam¬ten einige Hobsgrundstücke unentgeltlich in Be¬
nutzung hatten, zeigten sie sich erkenntlich , indem sieden Hobsleuten jedes Jahr einen „Schmaus gaben .bestehend in einem Schinken mit den dazu gehörigen
Hetränken“. So wenigstens erfahren wir es aus
einem Schriftwechtel zwischen dem damaligen Bür¬germeister von Castrov, Biggeleden , und seinerBehörde. Um welche Grundstücke es sich handelt.mag der nachfolgende Auszug aus der Mutterrolledartun :
Der Flur Rame der Kultur=Klasse Flecheninhalt Rein¬
Nr. kücg=Re uso. Morg. Ruth. Zut Tel.
I. 13 3n Saeien M4el . 3 1 1,. m f

Ackerl . 3 1 59 Jo 3 5 10
13 .15: om Scheiten Acerl. 3 143 30 1 2711 37/13 Poede Hutung 1 1 128 2 6 9

Summa:
14 34 Am Grafweg Acer 4 163 50 9 27 8

91 30 1 24 10
Als die preußische Regierung die westjälischenLande wieder übernahm , erschienen die Reichshöse

wegen der neuen Agrar=Gesetzgebung als überflüssig .Der Staat beabsichtigte zunächst , die Hosesländereien .die im Besitze der Hobsbeamten waren, an sich zuzichen, weil er vorgab, der Reichshof „releviere“ vonder Domäne, d. h. er sei ein abhängiges Lehen des

Staates. Die obengenannten Hosesbeamten solltennun zunächst nachweisen, wie sie in den Besitz der
Ländereien gekommen wären. Brabänder hatdarauihin nachstchendes Protokoll abgegeben:
Von dem verstorbenen Herrn Amisrath Hom¬borg wurde ich Unterschriebener zu der vacanten

Hojesrichterstelle des Hoses Castrov im Jahr 1812bei den zwöli Hofesgeschworenen in Vorschlag ge¬bracht und am 7. Novbr. 1803 von nachstehenden an¬wesenden Geschworenen einhellig gewählt:
1. Neuhaus zu Westhofen ,

Köllmann dasclbst,
3. Rütershof in Oberlastrov .
4. Sibbe daselbst.
5. Schulte zu Altstäde.
6. Klein Altstäde.
7. Serres zu Beringhausen,
8. Kopvenberg zu Herne,
9. Wever zu Vellwig .

19. Hubdert zu Böpinghausen .
11. Amand zu Rorel, abwesend .
12. Bergelmann zu Herne, abwesend .

Bemerkung
Jedes Jahr wurde nach alter Observanz der Hofes¬tag abgehalten und die im Jahr vorgekommen Be¬stättnisse und Sterbefälle von den Geschworenen an¬segcben.
Im Jahr 1810 am 27. Novhr. sind die schriftlichen

Verhandlungen zuletzt vorgenommen , weil andereVerhältnisse eintraten.
" Es gehören sehr viele in hiesiger Gegend. und be¬sonders in der Bürgermeisterei Herne in den HofCastrov, weil aber in früheren Zeiten viele Hofes¬Nachrichten entkommen sind, daher lassen sich manchenicht ermitteln.

Brabänder .
Die Königliche Regierung empfand aber baldZweifel wegen der Rechtsmäßigkeit ihres Vorgchensund erklärte ganz richtig, daß, wenn die Ländereien

den Hofesleutg . gektistet worden seien, dieseauch das Recht besaßen, darüber zu verfügen. DerBürgermeister Biggeleben machte nun den Vor¬schlag, die Grundstücke des Hobsdieners dem Armen¬
jonds. , Lieienigen des Hobsironen dem Schulfondszuzuweisen. Die Regierung erklärte sich damit ein¬wenn die Hobsleute auch ihre Zustim¬mung dazu geben würden. Der Landwirt H. W.
„ ütershof in Obercastrov gab daraushin sol¬gende Erklarung ab:

Berühmte Westsalen
Kotalog der Ausstellung des Landesmuseums in
Münster — Herausgegeben von Direktor Dr. Nissen
„Unter diesem Titel ist in der Reihe der Westfalen¬

Bücher , die in der Universitätsbuchhandlung Fr.
Coppenrath, Münster, erscheinen, ein Katalog der
großen Ausstellung westfälischer Männer und
Frauen herausgekommen, die zur Zeit im Landes¬
muscum der Provinz Westfalen in der GalenschenKurie stattfindet. Der Katalog enthält 28 Abbil¬
dungen und Lebensbilder berühmter Westfalen undein Verzeichnis der Ausstellungsstücke . Das Bänd¬
chen, das von dem Direktor des Landesmuseums, Dr.Robert Nissen, herausgegeben wird, ist — wie imNachwort mitgeteilt — eine Gemeinschaftsarbeit der
wissenschaftlichen Mitarheiter des Landesmuseums.Der Katalog hat in seiner hervorragenden Aus¬
stattung , seiner wissenschaftlichen Genauigkeit und
seinem gediegenen Text über den Tag hinaus Be¬
deutung. Er wirbt und wirkt im Sinne der schönen
Ausstellung. Unübertrefflich sagt Direktor Dr. Rissen
in seiner Einleitung: „Die Bilder und die Textewollen anregen zu geistiger Auseinandersetzung mit
den durch das Schicksal aus der Menge hervorge¬hobenen Menschen von Rang in unserer Heimat .Eine solche Arbeit ist im neuen Deutschland für unsalle und besonders für die westfälische Jugend eine
Aufgabe , ohne die wahre Bildung nicht erreichtwerden kann. Ein Stand. ein Volk, das den Kon¬takt mit den großen Menschen seiner Vergangenheit
aufgibt, ist verloren . Nur mit ihnen als den

Schildträgern kann der harte Weg zu dem Ziel unse¬rer Hoffnungen mit Aussicht auf Erfolg gewagtwerden: die wahre Einheit in der Mannigfaltigkeitder deutschen Stämme erreicht und die Macht unddie geistige Größe Deutschlands in der Welt neu
begründet zu sehen“.

Die Kotze als Hausgeist und als Unlier
Die der Frigga geheiligte Katze wurde von derAlten hoch in Ehren gehalten, weil sie Wächterirund Beschützerin des heimischen Herdes war. Katzermüssen gut gesüttert und dürfen nicht geschlagerwerden. Das hört man überall . Wer in Westsalergutes Hochseitswetter haben will, muß die Katze gu¬süttern. Auch hört man wohl die Redensart : EirMädchen, das die Katze schlecht füttert, hat leineglückliche Ehe zu erwarten. Das Glück des Hauseshängt von diesem Hausgeiste ab. Dreisarbige Katzer

schützen es vor Feuer und anderem Unglück. Al¬Kobold des Hauses hält sich die Katze gern anHerde auf: sie geht aber auch in die Holzkammerauf den Boden, in den Keller, gleich der Göttinwenn sie auf ihrem Umgange in die Häuser kommtum nach dem Rechten zu sehen. Schwarze Katzerbewachen unterirdische Schätze und werden nach eineReihe von Jahren zu Heren. Wenn diese schlasendann wandert ihre Seele aus und wird in Gestal:einer Katze sichtbar. Wird diese verletzt, so sieht mardie Wunde später an dem Körver der Here; wirsie aber gefangen oder gar getötet, so stirbt auch derMensch. Diese Anschauung kehrt in der Geschichtder Hexenprozesse immer wieder .
„Diese vermeintliche enge Beziehung zwischerKatzen und Heren lebt auch jetzt noch in Redens

arten des Volksmundes fort. Die Katze gilt alt
das Seelentier , das bei fast allen Völkern in diesenSinne bekannt ist. Noch immer spricht man voreiner bösen und salschen Katze, der man im Dunkelr
der

Nacht
dore patzrse sie erst wöhrent

un5 # # pre wuyre Gestalt zeigt und dann denktund handelt wie ein Mensch . Das nächtliche Wesen
#5 Tiezes und seine koboldhafte Anhänglichleit ar

# #. # des Haules hat ihm den Platz zugemesenden es noch immer einnimmt.

Wandrer , schone Wald und Flur,
Heilig sei dir die Naturl
Halte Weg und Plätze rein .
Laß das Spiel mit Feuer sein !
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